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Die Gnade unſers HErrn und Heilandes JESll
Chriſti, die Liebe des Vaters und die Gemeinſchaft
ſeines Geiſtes, ſei mit uns allen. Amen.

dV iie Lehre JESU Chriſti hat den groſſen Vorzug,
„Dvor allem anderen Unterrichte auf der Erden, daß

X

hunaen, einen jeden in ſeinem Stande wahrhaftig glückielig
2 ſie ihre Verehrer in allen ihren verſchiednen Bezie

machen kan. So emſig auch die Menſchen nach einem un
truglichem Mittel, von je her geſtrebet, ſich uber die Ver
anderunaen und Widerwartigkeiten dieſes Lebens zuerheben;
wie fruchtlos hat ſich dem ohngeachtet der Erfolg ihrer Be
muhungen erwieſen. Was ſie auch vor Grunde der Beru
higung, was ſie auch vor Geſezze der Auffuhrung voraeſchrie
ben, ihr Herz iſt dadurch niemals zu einer recht unbewegli
chen Zufriedenheit gekommen, ihre Lebensregeln ſind nie von
einem ſo allaemeinen Nutzen geweſen, daß ein ieder in welcher
Zeit er gelebt, in welchen Umſtanden er ſich befunden, den
ſelben erfahren hatte. Das Chriſtenthum allein darf ſich
dieſes Vorrechts ruhmen. Jſt auch jemand der bei einer red
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4 Die Unterthanigkeit rechtſchaſffrner Chriſten

lichen Beobachtung ſeiner Geſezze, verlegen und troſtlos im
Geaenwartigen, ungewis in Anſehung des Zukunftigen ge—
blieben ware?

Unter wie viel Empfindungen einer ſeeligen Ruhe, un
ter wie viel Verſicherungen der Gnade unſeres GOttes, wie
freudig, wie erwunſcht, wie ſtille wurden wir vielmehr die
Zeit unſeres Aufenthaltes auf der Erden zubringen, wenn
wir alle wahrhaftige Chriſten waren? Wenn in uns allen ſo
viel Ergebenheit in den Willen unſers GOttes, ſo viel Auf
richtigkeit in ſeinem Dienſte, ſo viel Gerechtigkeit, Freundlich
lichkeit und Dienſtbegierde gegen den Nachnen wohnten, als
JESus von ſeinen Jungern fordert. Wir wurden in al
len unſeren perſonlichen Angelegenheiten aus eianer Erfah
rung erkennen, daß der Gottſeligkeit in Beobachtung ſeiner
Gebote, nicht nur die Verheiſſungen des Zukunftigen, ſon
dern auch wurklich ſchon der Wolfart und Seligkeit des ge
aenwartigen Lebens geſchenket ſind. Der Arme wurde in
feiner Hutten zufrieden ſeinen Binen dahin nehmen und
GOTT dancken daß er ſeinem Nachſten das Vermogen ae
ſchenket, die Bedurfniſſe ſeines mit wenigem beruhiaten Le
bens zu ſtillen. Der Reiche wurde bei ſeinem Ueberfluß den
Geber alles Seegens preiſen, daß er ihn zu einem Mittel in
ſeiner Hand gemacht, das Herz ſeiner Bruder mit Frolich
keit zu erfullen, ſie mit Woylgefallen zu ſattigen. Alle und
jede wurden uberzeugt geſtenen, wie viel Gutes denen aufbe
halten ſei, die auf den Wege der Geſezze JESU wandeln.

Doch auch dabei wurde noch der groſſe Nuzzen des
Chriſtenthums nicht eingeſchranket bleiben. Die offentli
che Verbindungen darin wir ſtehen, wie ſorgfaltig wur
den dieſe von uns erfullet, und wie gewis wurde das all

gemeine



unter ihre Landes-Herrſchaft. 5
gemeine Beſte durch ſie erreichet werden, welches ſie zum
Endzweck haben. Woher komt der Streit, woher die Ver—
wirrungen, die der Sicherheit, der Aufnahme eines Landes
und ſeiner Einwohner ſo ſehr nachtheilig ſind? Warum nimt
oft bei den redlichſten Geſinnungen, bei allem Fleis eines
Herren, das beſte ſeines Volkes zu befordern, dochſein Wohl
unand nur ſo langſam zu? Jſt es nicht darum, weil ſo viele
ihren Vortheil von dem allgemeinen Nuzzen trennen, weil
nur Zwang und Furcht der Strafe, nicht Gewiſſen, nicht
Erkentnis, nicht Liebe ihrer Pflichten die Herzen regiert.
Wie ſicher und wie ſeelig wurden wir auch in dieſer Abſicht
leben, wenn wir hier die Forderungen unſerer heiligſten
Religion und ihre groſſe Beweagründe nie aus den Augen
lieſſen. Wenn allgemeine Wohlgewogenheit, Liebe der ge
meinſchaftlichen Wolfart unſere Herzen beſeelte. Wir wur—
den ſo wie wir GOtt mit Dankbarkeit geben, was GOt
tes iſt; auch geneigt und mit Freuden bereit bleiben dem Ko
nige zu bringen, was ihm gebuhret. Wir wurden, da wir
unſerer Schuldigkeit gemas unſer Herz vor dem Throne der
Gnaden, in Gebet und Furbitte vor unſere Obrigkeit aus
ſchutten, um ein geruhiges und ſtilles leben unter ihrem
Schutz zu fuhren, auch dieſes unſer Herz niemahls einiger
Falſchheit ſchuldig machen; ſondern in unſerem ganzem Um

aange mit Worten und mit der That beweiſen, welcher Ge—
horſam welche unzerbruchliche Treue gegen unſere Vorgeſez
te in uns lebe. Gleich einer von dem Thau des Him—
mels reichlich getrankten, von ſeiner erwarmenden Sonne
allzeit aufgeheiterten Gegend, wo nur Anmuht und Zufrie
denheit an allen Orten wohnen, muſte alsdenn auch unſer
Aufenthalt unter dem Schutz einer jeden gerechten Obrig
keit ſen. Treue und Wahrheit muſten ſich einander
begegnen, Gerechtigkeit und Friede ſich kuſſen.
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thanigkeit rechtſchaffener Chriſten

en rechtſchaffene Chriſten zu werden, da
„damit wir beglukte Unterthanen bleiben.
der Betrachtung heilig ſein; wie vielmehr
Menſchen zu einer ſtandhaften Beobach

tung unſerer Schuldigkeit gegen unſern Landesherren ver—
pflichtet ſind. Mochte keiner unter uns ſich einer vorſazli
chen Unachtſamkeit in Betrachtung, ſo wenig als einer un
verantwortlichen Nachlaßigktit in Erfullung ſeiner Verbin
dungen ſchuldia machen, vielmehr durch vermehrten Eifer in
ihrem Abtrag den Ruzzen ſeiner Aufmerkſamkeit beweiſen,
den wir noch als eine Gnade von GOTT mit denen Wor
ten erbitten, die uns JEſus gelehret,

Tert: 1. Petri 2. v. 13.-17.

Seid unterthan aller menſchlichen Ord—
nung um des HErren Willen, es ſei
dem Konige als dem Oberſten, oder den
Hauptleuten, als den Geſandten von
ihm zur Rache uber die Uebelthater und
zu Lobe den Frommen. Denn das iſt der
Wille GOttes, daß ihr mit Wohlthun
verſtopfet die Unwiſſenheit der thorich
ten Menſchen. Thut Ehre jedermann.
Furchtet GOtt. Ehrtt den Konig.

Wir



unter ihre Landes-Herrſchaft. 7
Wir wollen Gelegenheit nehmen uns aus dieſen Worten

von der Unterthanigkeit rechtſchaffener Chriſten
unter ihre Landesherrſchaft, zu uberzeugen und zu
dem Ende dreierlei erweiſen:

1) Chriſten ſind zuerſt durch ihre Religion verbun—
den die Pflichten gegen ihren Konig zu erfullen.

2) Wohre Chriſten muſſen ſich bemuhen vorzuglich
beſſere Unterthanen ihres Herren als andere Men
ſchen zu ſein, wenn ſie den erhabnen Beweggrun—
den ihres Glaubens nachleben wollen.

J Rechtſchaffene Chriſten ſind ſchuldig in ſolchen Zei—
ten da die auſſeren Umſtande ihre Treue zweifel

haft machen konten, ganz vorzugliche Beweiſe da—
von an den Tag zu legen.

An—uell der volllommenſten Ordnung und Weisheit,9

mochten wir erkennen wie heilſahm die verſchiedene Bezie
hungen ſind, darinn du uns auf der Erden geſezzet. Pflan
ze unſerem Herzen eine wahre Liebe zu allem Gehorſam dei
ner Gebothe ein, die nichts als unſer Heil zur Abſicht haben,
ſo werden wir uns um deinetwillen, allen denen gerne un
terwerffen, durch deren Hand du uns regieren wilſt, ſo
werden wir ſie mit wahrer Neiguna des Herzens als Stuz
zen der Gerechtigkeit, und in ihnen dein Bild, das Bild der

hochſten Weisheit und Ordnung verehren. Amen.
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8 Die Unterthanigkeit rechtſchaffener Chriſten

Vee ungeordnete Leidenſchaften der Menſchen ſo wohl,

 jſcnen die genaueſte Verbindung nohtwendig. Gleichals ihre manigfaltigen Bedurfniſſe, machen unter

wie unſer Leib nicht beſtehen kan, wenn nicht alle ſeine
Glieder in ihrer Ordnung, zu ſeiner Erhaltuna das ihrige
beitragen, ſo wurde auch die Wolfart der menſchlichen Ge—
ſellſchaft ohne die Vereinigung unſerer Arbeit niemals dau
erhaft ſein. Ware in uns allen, eine rechte Erkenntnis
und eine wahre Neigung zu unſerem beſten, wir wurden
als die guten Haushalter einander willig mit den Gaben
dienen die wir empfangen, wir wurden immer mehr Ord—
nungen feſt ſezzen und unzerbruchlich bewahren, nach wel—
chen ein jeder zu dem Nuzzen des anderen das ſeinige bei—
tragen konte. Allein wie wenige ſind unter den Menſchen,
die zu aller Zeit die Vernunft eher als ihre
Leidenſchaften um ihre Schuldigkeit fragen. Es haben dar
um Geſezze gegeben, Perſonen beſtellet werden muſſen,
welche in der Aehnlichkeit des Anſehens, das GOTT uber
alle ſeine vernunftige Geſchopfe ausubet, auch die Menſchen
auf der Erden, bei dem Fleis erhielten, ihre gemeinſchaft
liche Sicherheit und Ruhe durch agegenſeitige Hüulfe zu be
fordern. Solte es nun dem Chriſten frei ſtehen eine ſoltht
Ordnung zu verwerfen, da er ia zu allem dem, was ihmſei
ne Vernunft ſchon als heilſahm anrath, noch weit ſtarker
angetrieben wird, und. da noch uberdem die Lehren JEſu
und ſeiner Apoſtel, welche die ausdrucklichſte Vorſchriften
aller der Pflichten enthalten die wir der Obrigkeit leiſten
ſollen, ihm allen Vorwand und alle Entſchuldigung rauben
ſich ihrem Gehorſam und der Unterwurfigkeit zu entziehen.

Das Chri tenthum verwirft den Rath unſerer Ver

als



unter ihre Landes-Herrſchaft. 9
als vernunftige Menſchen vor wurklich gut erkennen, wie
viel mehr werden wir als Chriſten demſelben beipflichten.
Einige Betrachtungen uber unſeren Zuſtand auf der Erden
lehren uns zur Gnuge wie nutzlich es ſei daß ein jeder zu der
Beforderung der gemeinſchaftuchen Wolfart aufgemuntert
werde. Ohne eine ſolche Ermunterung wurden unſere Lei—
denſchaften alles in Verwirrung ſezzen. Die Erde wurde
hier nichts als ein Aufenthalt eigennuzziger, argwohniſcher,
ſich einander alzeit wiederſtrebender Geſchopfe, dort ein
Wohnplatz aller Unruhe, eine ewige Verwuſtung ſein.
Ungerechte, Stoltze, Neidiſche wenn dies durch euer Betra—
aen noch oft bei allem Zwange eines mit Gtrenae unter—
ſtutzten Rechtes geſchiehet, welches Elend wurdet ihr in deſ—

ſen Ermangelung euch ſelbſt bereiten. Soll hinaegen ein
jedes Mitglied der Geſellſchaft ſo ſtark als moalich iſt ermun
tert werden ſeinen Mitgeſchopfen von ſeiner Seite behulflich
zu ſein, was iſt nothiger als daß die Nachlaßigkeit und Un
treue ihre Strafen, der Fleis und die Arbeitſamkeit ihre Be
lohnung finden, als daß wir ſichtbaren Verageltern unſerer
Thaten unterworfen bleiben? Und wie konten wir die wir uns
Chriſten nennen, einen ſo heilſamen Raht der Vernunft
verwerfen, der allemahl ein Raht und eine Forderung GOt
tes bleibt. Kraft unſerer Religion ſollen wir uns ja, ſtets
eifriger als nutzliche Geſchopfe GOttes, in Beſtrebung nach
demjeniaen beweiſen, was zur wahren Beſſerung unſeres
Geſchlechtes ausſchlagen kan. Da nun aber durch die Obrigkeit
Ordnung und Eifer in denen zum allgemeinenBeſten nothigen
Verrichtungen erhalten werden. Da nach ihren Entſcheidun
gen dieſer erfahret wie er ſeine Geſchicklichkeit, jener ſeine
Einſichten, der eine ſeine Klugheit, der andere ſeine Starke
zum Vortheil der ganzen Geſellſchaft anlegen fnne. Da
durch ſie ſo wie durch das Haupt die Bewegungen der u—
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10 Die Unterthanigkeit rechtſchaffener Chriſten

brigen Glieder gelenket werden. Betraget ſich der nicht in der
That als ein Feind der Ruhe ſeiner Bruder, der ſich den ge
rechten Verordnungen ſeiner Obrigkeit nicht unterwirft und
wie will er einen Anſpruch auf den Nahmen eines Chriſten
machen. Wer im geringeren nicht treu iſt, kan es
der im groſſeren ſein?

Werden wir doch durch Chriſtum und ſeine Apoſtel auf
das umſtandlichſte von denen beſonderen Pflichten belehret,
die einem auf das Heil ſeines Vaterlandes redlich bedachtem
Unterthanen obliegen. Mit welcher Treue wir die Befeh
le unſerer Obrigkeit ausrichten, wie herzlich wir geſinnet
ſein, wie willig wir uns ſollen ſinden laſſen, von dem unſri
gen zur Beſtreitung der Koſten beizutragen die das alge—
meine Beſte erfordert, und wie muthig wir denen Gefahren
ſelbſt entgeaen gehen ſollen die unſer Vaterland bedrohen.
Nie wird Woltart und Friede in einem Lande herrſchen,
wo nicht die Einwohner bereit ſind allen Geſezzen der Obrig
keit nachzuleben. Jhr iſt einmahl die Sorge vor ihr beſtes
aufgetragen und ſieiſt in eine ſolche Stellung geſezzet wor
den, aus welcher ſie die ganze Geſellſchaft uberſehen und
die verſchiednen Glieder in ihrer gemeinſchaftlichen Arbeit
zuſammen halten kan. Wie ſehr ſtohret alſo der nicht die
allgemeine Zufriedenheit, der ſich unterwinden will, aus
der ihm eigentlich angewieſenen Stelle herauszutreten und
die Verrichtungen anderer zu richten. Chriſten werden
darum in des HErren Nahmen zu aller Folgſamkeit ermahnet.
Seid unterthan aller menſchlichen Ordnung um des
HErren willen, es ſei dem Konige als dem Oberſten,
oder den Hauptlenten, als den Geſandten von ihm
zur Rache uber die Uebelthater und zu lobe den

From



unter ihre Landes-Herrſchaft. 11
Fr-ominen. Jedermann ſei unterthan der Obrig—
keit die Gewalt uber ihn hat, denn es iſt keine Obrig
keit ohne von GOtt. Die auſſeren Verfaſſungen eines
Landes mogen ihrer Macht weitere oder enge Schranken ge—
ſezzet haben, es bleibt die Pflicht der Chriſten ſich darin un
ter was vor Umſtanden es auch immer ſein mag, zu finden.
Waren nicht zu Chriſti und ſeiner Apoſtel Zeiten, die Ge—
ſezze der Lander, wohin das Evangelium kam, unzahlich ver—
ſchieden. Wenn gleich die meiſten den Romiſchen Scepter
ehrten, was forderten nicht hier und da die Rechte einzelner
Volker, die Geſezze beſonderer Provinzen, die an dem einem
Orte einen genaueren Gehorſam vorſchrieben, wenn bei ih—
ren Nachbaren mehr Rachſicht und wenigere Ordnung ver
ſtattet wurde. Niemahls unternahmen es die Chriſten,
ſich uber ihre Rechtmaßigkeit, ſo lange ſie nicht ge—
gen ihr Gewiſſen waren, zu Richtern aufzuwerfen.
Wer ſich wieder die Obrigkeit ſezzet, der wieder—
ſtrebet GOttes Ordnung; dies war der allgemeine
Verhaltungs-Befehl, den die Apoſtel allen denen gaben,
die ſich zu der Lehre JEſu bekannten. Gewonheit und die
einmahl feſtgeſezte Rechte bleiben daher auch immer die Vor
ſchrift chriſtlicher Unterthanen, und nur ein Gemuht, dem
die Geſezze JEſu ſelbſt ein unertragliches Joch ſcheinen, kan
durch Vorwurfe uber die Harte gerechter Landes-Verord
nungen, die allgemeine Zufriedenheit ſeiner Bruder ſtohren.

Es muß ſich dieſe im Gegentheil um ſo viel mehr in aller
Herzen ergieſſen, je ſtarker dieſelbe mit wahrer Hochachtung
gegen ihre Voraeſetzte erfullet ſind. Die Apoſtel unſeres HEr
ren fordern auch aus dieſem Grunde von ihren Lehrlingen ſo
oft, daß ſie die beſten Geſiunungen gegen ihre Voraeſezte

B 2 hegen.
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12 Die Unterthanigkeit rechtſchaffener Chriſten

hegen. Thut Ehre Jedermann. Furchtet GOTT
und ehret um ſeinetwillen den Konig. Wird auch je—
mand unter uns an GOtt und deſſen hochſte Macht und
Weisheit mit Ueberlegung denken, ohne daß ſeine Seele mit
Ehrfurcht erfullet, er ſich getrieben finde ſeinen Anordnun
gen willig zu folaen. Durften wir denn nun denen die das
Bild ſeiner Macht und Weisheit, in Verwaltung des Am
tes, welches er ſelbſt auf eine mehr ſichtbahre Weiſe ehedem
gleichſam auf Erden gefuhret, ohne eine recht innige Hoch—

Hachtung begegnen. Sollen wir Ehre beweiſen jedermann.
Sollen wir einen jeden derer Vorzuge, welche die Vorſe—
hung unſeren Brudern geſchenkt nach ſeinem Werthe ſchaz
zen, wie konten wir uns einer ſolchen Pflicht gegen diejeni
ge entziehen, denen von GOtt ſelbſt die groſten Vorzuge zu—
geſtanden worden, welche dem auſſeren nach, unter Men—
ichen nur immer moglich ſind. Jhr Amt iſt durch ſeine
Verordnungen geheiligt. Geſezt ihr perſonlicher Charackter
ware deſſelben unwürdig, was muſten wir nicht ſchon vor
Ergebenheit um ihres Amtes willen an ſie beweiſen. Wenn
nun aber noch uberdem groſſe Eigenſchaften der Seele ſie
verehrungswurdig machen, wie zwiefach unverantwortlich
handeln wir dann, wenn es unſerem Herzen an den ſchuldi
gen Empfindungen der Ehrfurcht gegen ſie mangelt. Ge—
wis der Paulus welcher dort mit ſo viel Beſchamung und
Reue den Fehler geſtand, daß er einen ungerechten Hohen
prieſter, aus Unwiſſenheit daß er dieſes Amt bekleide, um
ſeiner Heuchelei und um ſeiner Bosheit willen ſo hart beſtra
fet, wurde das herlichſte Erempel ehrfurchtsvoller Geſin—
nungen geaen einen Vorgeſezten ſeines Volks bewie—
ſen haben, der ſeinem Stande zur Zierde durch Weisheit
und Gerechtigkeit gereichet hatte.

Betrach
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Betrachten wir ferner die Vortheile, welche uns unter

dem Schuz einer weiſen Obrigkeit zuflieſſen, ſo muſten wir
ohne den Befehl der Schrift uns ſchon durch bloſſes Nach
denken zu einer demuhtigen Zuflucht zu jener Vorſthung,
welcher alles zu Gebothe ſtehet, verbunden achten, um den
Seegen uber ſie zu erbitten. Allein auch hier ſind die Er—
mahnungen des Chriſtenthums ganz umſtandlich. Gebeth,
Furbitte und Dankſagung wird von uns vor alle Obrig
keit und Konige gefordert unter denen wir leben. Da ein
herzliches Gebeht das voruehmſte Mittel uns ſelbſt von unſe
ren redlichen Geſinnungen gegen unſere Obrigkeit und unſer
Vaterland zu verſichern, wie ſtark werden wir als Chriſten
dazu verpflichtet. Als Chriſten, die ohnedem verbunden
ſind, durch die kraftigſte Beyſtimmung ihres Herzens, die
Gerechtigkeit aller und ieder gottlichen Verordnungen zuver—
ehren, ia die noch mehr verbunden ſind von GOTT vor
nehmlich, alle die Hulfe zu ſuchen welche zu der Befeſtigung
ihrer Wohlfart nothig it. Wir erkennen, daß ſo erhaben
die Verrichtunaen der Konige, ſo machtig muſſe auch der
Beiſtand ſein, deſſen ſie zu einer glucklichen Fuhrung ihres
Amtes bedurfen. Wir geſtehen, daß ſo wichtig und un—
zahlig ihre Geſchafte, von denen das Heil ſo vieler Tauſen
den abhangt, ſo nothig ſei es auch, daß der GOtt, der den
Konigen furſtliche Gedanken gibt, mit der unternuzzenden
Kraft ſeiner Gnade nicht ferne von ihnen ſei. Was iſt da
her gerechter, als daß wir dieſe anflehen, immerdar die
Hulte unſerer Obrigkeit in ihren Unternehmungen, ihre
Weisheit in ihren Verlegenheiten, ihre Starke in allen Ge
fahren zu bleiben.

Erbitten wir in der That ihr Leben als einen Seegen
uberuns; wie kan es uns verdruslich ſein, dasjenige beizutra

gen,
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Chriſten

n Ruzzens von
die Bedurfniſ
ennen, gebuh—

nſerer Vorge
ſches Weſen in

ihrem Abtuag, muß uns gtwiß in den Augen deſſen verwer—
flich machen, der alle rechtmaßige weltliche Regierungen vor
ſeine Stiftungen erklaret. Gebet GOtt was GOttes
iſt, und dem Kaiſer was des Kaiſers iſt, ſo entſcheidet
JEſus die Zweifel aufruhriſcher Phariſaer. Ja wie ſorg—
faltig war er nicht lieber durch ein Wunder der Noht ſeiner
Junger zu Hülfe zu kommen, als daß er ſie in dem Verdacht
des geringſten Unwillens, uber die Harte der Auflagen ih
res Landesherren, gelaſſen hatte,

Sind wir ſeine Rachfolger, ſo werden wir uns nicht freu
dig in ihrem Abtrag ſondern ſelbſt zu der Vertheidigung unſe
rer Obrigkeit muthig finden laſſen. Riemals hat JESUGS
die bis zu dem Verluſt unſeres Lebens ſtandhafte Liebe unſe
rer Vorgeſezten getadelt. Zu welcher ſo viel moglich unei—
gennuzzigen Treue muntert er nicht im Gegentheil die Krie—
gesknechte auf. Erwarten wir von unſrer Obrigkeit eine
Hulfe in den Gefahren, einen Schirm gegen die Verfolgun—
gen der tingerechtigkeit, Ruhe in dem Genus unſers Lebens
und unſerer Guter, was iſt auch von unſerer Seite billiger
als daß wir ſie hinwiederum vor aller Verlezzung bewah
ren. Hanat von jhnen unſere Erhaltung ab, wie wird un
ſer Wohl ohne ihre Beſchirmung veſtehen. So bald wir
uns mit ihnen in eine Verbindung eingelaſſen, ſo bald ha—
ben wir der Abſicht aller burgerlichen Geſellſchaften beige
ſtimmet, und Ehre, Vermogen, des Leben ſelbſt dem alge—

meinen
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meminen Beſten geheiliat. Was wird denn nun eine nachlaßige

EVertheidiaung der hre und des Lebens unſerer Obrigkeit,
in den Augen eines Chriſten anders, als ein Manael
der Liebe zu dem algemeinen Beſten und ein wahrer Hoch
verraht gegen die Grund-Geſezze aller burgerlichen Verfaf
ſungen ſein. O horet auf den theuren Rahmen der Junger
JEſu in eurem Munde zu fuhren, die ihr noch zweifelt ob
euch Gehorſam, Treue, Beſtandigkeit und Eifer in dem
Dienſte des Koniges eine eurer vornehmſten Pflichten ſei.

Zwar iſt dieſer Nahme leider nur zu ofte zur Entheili
gung der billigſten Geſezze gemisbrauchet worden. Stolze,
ubelgeſinnte Aufruhrer, haben die Freiheit der Chriſten die
Rechte der Menſchlichen Natur vorgeſchuzzet um ſich gegen
die beſten Verfaſſungen aufzulehnen. Sooll aber dies dem
Chriſtenthum zum Rachtheil gerechnet werden, was eine
onenbare Misdeutung ſeiner Lehren iſt. Nur die Freiheit
unſeres Gewiſſens fordern wir. Nur dem Zwanage, die

deutlichſten Forderungen GOttes zu verlezzen, entziehen wir
uns ſelbſt mit Geringſchazzung unſeres Lebens. In dieſem
Falle gehorchen wir dem HErren mehr als dem Menſchen.
Allein wo iſt eine Gerechte Obrigkeit die uns auf ſolche Pro
ben ſtellen wird. Wie boshaft wurden wir alſo handeln
wenn wir dieſen Vorwand zum Schein unſeres Ungehor
ſam machen und wenn dieſer geſtraft wird, uber Gewalt
und Unrecht klagen wolten. Unſere Freiheit ſezt unſerer
Pflicht keine Granen. Sie beſtehet nicht in einem zugel
ioſen Willkuhr. Wir verleugnen ſie vielmehr denn, wenn
wir uns nicht immer williger finden laſſen, allen guten Ge
ſezzen zu folgen. Wir verlezzen die Rechte der Menſchen,
ſo bald wir lieber Sclaven unſeres Stolzes und unſeres Ei—
genſinnes bleiben, andere unſeren Meinungen unterwerfen

als,
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als uns fertiger in Beobachtung wohl uberlegter Vorſchrif
ten beweiſen wollen. Ja wir ſind es wenn wir noch dazu
durch unſere Geburth zu Einwohnern eines Landes beſtim—
met ſind, welche ſelbſt die heiligſten Rechte der Vorſehung
beſtreiten, ſo bald wir mit ewigen Klagen und ſtets neuem
Tadeluber gute Geſezze unſerer Obrigkeit den Frieden unſerer
Seele ſo wie den Frieden unſerer Mitburger ſtohren. So wahr
iſt es Andachtige, daß Chriſten zu aller Erfullung ihrer Pflich
ten gegen ihren Konig, durch ihre Religion durch die Lehren
JEſu durch alles was ſie nur heilig nennen, verbunden ſind.
Nber rechtſchaffene Chriſten muſſen auch die beſten Unter—
thanen ſein. Dies iſt unſere zweite Betrachtung.

Es iſt ohnſtreitig, daß je edler und erhabner die Beweg
grunde ſind, die uns zu der Ermunteruna in unſerer Arbeit
gegeben werden, deſto vollkomner muß auch unſer Fleis
und unſer Eifer ſein, wenn wir uns ihnen gemas betragen
wollen. Und durfen wir es leugnen, daß nicht auch das
Chriſtenthum zu der Unterthanigkeit unter unſere vorgeſez
te und die allermachtigſten Antriebe vorhalte. Die Furcht
des HErren, die Dankbarkeit vor die uns geſchenkte Freiheit
des Gewiſſens und die Nothwendigkeit jene edlere Gennnun
gen die das Evangelium JEſu von uns fordert in unſerem
Wandel zu beweiſen, was muſſen ſolche Beweggrun—
de, wenn wir ihnen die vollige Gewalt uber unſer Herz
laſſen, nicht uber uns vermogen, um auch in dieſem Stuck
unſeren Glauben denen Einwohnern der Erde hochſt ver
ehrungswurdig darzuſtellen.
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Gewalt und auſſerer Zwang konnen den Ausbruch
vieler Bosheit hindern. Der Sclave, welcher die aufgeha—
bene Ruhte ſiehet wird ſich nicht erkuhnen, denjenigen der

ſie
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ſie traget, zu erzurnen. Aber laſt auch dieſen aus ſeinen
Auaen weichen, wie wird er uber Pflicht und Treue ſpotten
und das ſelbſt ungeſcheuet uben, was ſeine vorigen Dienſte
fruchtlos macht. Nicht anders iſt es da beſchaffen, wo die
Unterthanen jenen edlen Beweggrunden nicht folgen, wel—
che die Lehre JEſu gibt. So lange das Schwerd dem Ue—
bertreter drohet, und dies kan doch nicht immer gezuket wer—
den, ſo lange werden ſie allen erevel meiden. Wenn aber
die ſonſt gewohnte Strenge nachlaſt, wenn es auf den Nuz
zen des Vaterlandes ankomt, zu dem keine Kwangs-Ge
jezze treiben, wie wenig werden unter ihnen iich treu undt

gehorſam beweiſen. Wahre Chriſten handeln nach beſſeren
Trieben und muſſen darum nohtwendig auch beſſere Unter—
thanen ſein. Zeitliche Strafen und Drohunaen, ſind in
ihren Augen viel zu niedriq, als daß ſie ſich um derentwillen
allein entſchlieſſen ſolten, ruhiae und treue Mitburger ihres
Vaterlandes zu ſein. Die Ehrfurcht vor GOtt, der groſſt
Gedanke eines algeaenwartigen Richters ihrer geheimeſten
Neigungen, folaet ihnen, wohin ſie gehen. Wie weit voll
kommener muß darum ihr Gehorſam, den ſie unter der fei—
erlichen Anrufung ſeiner majeſtatiſchen  Gegenwart, auf
das theuerſte verſprochen, gegen ihre Obrigkeit ſein. Seid
unterthan aller menſchlichen Ordnung um des
HErren willen. Furchtet GOtt und leget dadurch eu
re Furcht vor ihm an den Tag, daß ihr den Konig ehret.
Jhm dem allerhochſten komt das Recht uber alle ſeine Ge
ſchopfe zu. Da er nun Konige und Befehlshaber in ihrer
Wurde beſtatigt, wer wolte ſie nicht um ſeinetwillen ehren.
Geſetzt der Sclave richtet das in dieſem und jenem Falle voll
kommen aus, was der Wille ſeines HErren foroert, wie
kan der Chriſt mit ihm verglichen werden, der ſich durch die
Furcht des Allmachtigen bewegen laſt, alle ihm bekante Ab

C ſichten
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ſichten der Geſezze ſeines Koniges auch dann zu erreichen,
wenn kein menſchlicher Zwang, einer heimlichen Ungerech—

tigkeit, wehren konte.

Geſezt, der ſo nach gemeinen Beweggrunden handelt
bewieſe ſich in den meiſten Umſtanden treu und ergeben an
ſeine Obrigkeit. Wie viel ſchazbahrer bleibt der Chriſt,
deſſen Gewiſſen niemahls anders, als mit aller ihm mogli—
chen Erfullung ſeiner Pflicht beruhigt iſt. Wenn auch kein
Menſch den Mangel ſeiner Schuloigkeit entdecken ſolte,
ſchon gnug vor ihm, daß er an allen Orten unter der Auf—
ſicht des GOttes bleibt, deſſen Knecht er iſt, und der alle
Werke ſie ſeien Gut oder Boſe ins Gericht bringen wird.
Wie dort die Chriſten unter der Regietung Heidniſcher Kai—
ſer in den erſten Jahrhunderten, mancher Uebelthaten und
einer aanzlichen Verachtung ihrer Herrſchaften von boshaf
ten Verlaumder beſchuldiget wurden, konten es ihre Ver
theidiger wagen, in ihrem Nahmen zuverſichtlich vor den
Kaiſern zu behaupten. Sind auch einige euerer Untertha
nen euch mehr ergeben als wir? Bethen wir nicht vor die
Gluckſeligkeit eurer Regierung. Trachten wir nicht dahin
daß der Sohn nach Billigkeit und Recht dem Vater in der
Regierung folge, daß eure Herrſchaft erweitert werde, und
alle Dinge die ihr vornehmt, einen beglutten Ausſchlag ge—
winnen. Thun wir nicht dieſes darum, daß wir ein gutes
Gewiſſen in freudiger Beobachtung aller der Geſezze be
wahren mogen die ihr uns gebet. Die Chriſten fagt der
Verfaſſer emer andeten Schuzſchrift, die Chriſten gehorchen
allen Geſezzen ihrer Obrigkeit und durch ihr tugendhaftes
Leben, geyen ſie noch viel weiter als das Geſez fordert.
Sie ſind unermudet aller Menſchen Beſtes zu ſuchen, wenn
ſie gleich von allen geſchmahet werden. So betrugen ſich

unfere
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unſere Vorganaer im Glauben, ſo machtig bewies ſich in
ihnen die Furcht des HErren, die nie aus ihrem Herzen
kam. Ach theuerſten Freunde werden wir uns auf ein glei
ches Zeugnis beruffen konnen; Wir, unter denen oft mehr
durch knechtiſche Furcht als durch Gewiſſen und Liebe zu ih—
rer Pflicht ſich zum Gehorſam bewegen laſſen, wir von de—
nen oft viele mehr zum Schein und aus Schmeichelei, als
aus redlicher Begierde daß Beſte ihres Herrenſuchen.

Wir ſind verbunden beſſere Unterthanen zu ſein, weil
wir aus deutlicher Erkentnis des Guten das uns wiederfahrt
eine aufrichtige Dankbarkeit der Obrigkeit ſchuldig ſind, die
uns in dem Genuß deſſelben erhaltt. Die Dankbarkeit iſt
eine der vornehmſten Tugenden eines vernunftigen Men
ſchen. Sie iſt die Zierde des Chriſten. Sein Herz kan
niemals leer von ihren Empfindungen ſein, ſo bald er die
Treur derer gegen ihn gewahr wird, die mit ihm in einiger
Verbinduug ſtehen. Und laſt uns nur die Augen ofnen,
welche Mittel laſt ſie ungenuzt um uns manches Gute unter
ihrem Schuzze zu erhalten. Daß noch bei ſo viel Verwir
rungen ein jeder unter uns in Sicherheit gewohnet, daß wir
noch immer dasjenige haben erlangen können, was zum
Wohlſtande nohtig iſt; das Kunſte bluhen, Berdienſte be
lohnet, Ungerechtigkeit und Gewalt unterdruket werden, ge
het nicht dahin ihr unausgeſeztes Beſtreben? Und was iſt
dies alles gegen inre Treue in Erhaltung der Freiheit unſeres
Gewiſſens. Daß wir GOtt in JEu Chriſto dienen, in
Erkentnis des Heils zu nehmen, die Warheit ungeſtohrt be
kennen durfen, welche uns hier und dort ſeelig macht, daß
uns ein treier Zutritt zu dem Worte GOttes gegonnet, und
kein Schein des Zwanges auferlegt wird, ſolche Gedanken
und Meinungen anzunehmen, die nur von Menſchen kom

C 2 men.



—S

E.

20 Die Unterthanigkeit rechtſchaffener Chriſten

men. Fhuieſſen uns nicht dieſe Vortheile nur durch den Schuz
einer weiſen Obrigkeit zu. O welche edle Entſchließungen
brachte nicht eine ahnliche Vorſtellung bei jenem frommen
Dichter hervor. Jeruſalem dir wunſche ich Gluck.
Es muſſe Friede ſein in deinen Mauren und Heil in
deinen Pallaſten. Um meiner Bruder und Freunde
willen, will ich dir Friede wunſchen. Um des Hau—
ſes willen, des HErren unſeres GOttes, will ich
dein Beſtes ſuchen. und kan ein anderer Trieb in uns,
als eine recht innige Dankbegierde, bei ſolchen Betrachtun
gen entſtehen. Wenn nun dieſe ſich in unſerem Herzen
reaet, wie beſtandig muß ſie uns in allem Guten machen.
Wolten wir die Treue unſerer Vorgeſetzten mit Undank ver
arlten. Konnen wir das Beſte der Unſriaen ſo wenig lie
ben. Haben wir ſo wenig Neigung zu der Warheit, daß wir
nicht alles was in unſeren Kraften iſt, gerne zu Beſtati—
gung der Verfaſſungen beitrugen, welche uns eine Urſach ſo
mancher Zufriedenheit geworden. Ja vergeſſe ich dein

o Vaterland! Obrigkeit unter deren Schuz ich ſicher
wohne, ſo werde meiner Rechten vergeſſen. Es muſ—
ſe wohl gehen denen die dich lieben!

Endlich Andachtige! wir ſind verbunden uns als die be
ſten Unterthanen unſeres Herren zu beweiſen, wenn wir den
Ruhm rechtſchafner Chriſten behaupten wollen; da unſere
Religion edlere Geſinnungen von uns fordert, als dieienige,
deren der gemeine Haufe oer Menſchen fahig iſt. Eine al
gemeine Wolgewogenheit, die Liebe des gemeinen Beſten,
ſoll die wahren Junger JESU beſeelen. Sie ſollen nicht
anf das Jhre allein, ſondern auch auf dasjenige ſehen, das
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ihres Nachſten iſt. Durfen ſie ſich alſo jemals mit Aus
ſchlieſſung ihrer Bruder, als das vornehmſte Ziel der Be
muhungen ihrer Obrigkeit anſehen. Rein, ſie wiſſen daß in
den nuzlichſten Anordnungen menſchliche xehler und Unvoll
kommenheiten zu finden ſind, die nur erſt die Zeit und die
Erfahrung beſſern. Geſezt daß auch ihnen in ihrer Perſon
ein geringer Nachtheil widerfuhre, dies ſtohret ſie in ihrem
willfahriaſtem Gehorſam nicht. Gnua daß die meiſten, und
zwar in den vornehmſten und wichtigſten Sachen, unter ih
ren Mitburgern glucklich und zufrieden leben.

In der Welt ſind Eigennuz und Ehrgeiz die gewohnli
che Triebfedern der muhſamſten Unternenmungen. Mit
was vor einer Menge von Knechten ſind die Angeſehene der
Erden umgeben, die keiner Muhe, keiner verdruslichen Be
gegnungen achten, wenn nur ihr Gewinn und ihre Ehre da
vurch befordert wird. Allein wie unbeſtandig muß nicht der
Vortheil ſeyn, den das gemeine Beſte von ſolchen Gemu
thern hat. Fragt die tagliche Erfahrung. Es mag einmal
weder Ehre noch Nuzzen ihrer Arbeit folgen, wie bald wird
ihr Eifer erkalten. Es mag zu einer andern Zeit der Scha
den und das Ungluck vieler ihrer Mitburger nur ihnen keinen
merklichen Nachtheil zuziehen, wie wenig werden ſie darauf
achten. Wie edelmuthig betraaen ſich hingegen Chriſten in
ihrer Treue? Die Ruhe und Wolfart ihrer Mitburger be—
ſchaftiat ſie ſowohl als die ihrige. Wie ſie ſich jederzeit hu
ten, ihre Scheuren nie mit den Garben zufullen, die ihrem
Rachſten entri ſen ſind, ſo opfern ſie vielmehr geneigt zu ſeinem
Beſten einen Theil des Jhrigen auf. Wenn auch noch nicht
alles das Gute ihnen zurallt, das ſie ſonſt wohl erwarten
konten. Zufrieden, ſo lange es ihnen nicht ubel und mehre
ren unter ihren Mitburgern wohl gehet, laſſen ſie einer groß
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muthigen Liebe des Nachſten in ihrer Seelen Raum; dieſe
erweitert ihr Herz in ſanften Empfindungen der Freude, die
dem Eigennuz und dem Ehrgeiz auf ewig verborgen bleiben.
Dieſe regiert ihr ganzes Unternehmen, dieſe erwecket ihre
ſtarkſte Begierden, nur darauf zu ſehen, daß es dem Erb—
theil GOttes wohl gehe und ſie uch ruhmen mit ſeinen Aus
erwahlten. Ol was kan einer ſolchen Treue gleich kommen
und in was vor Umſtanden wird nicht eine ſo vollkommene
Ergebenheit wahrer Chriſten an ihre Vorgeſezte die Probr
halten.

Ja Andachtige, dies iſt die lezte Betrachtung, die uns
noch auf wenia Auaenblike beſchaftigen wird. Chriſten ſind
verbunden zu der Keit da ihre Treue gepruft werden konte.
ganz vorzugliche Zeugniſſe davon an den Tag zu legen. Sol
len ſie die beſten Unterthanen ſein, ſo darf auch gewis der
Beweis davon, alsdann am wenigſten mangeln wenn er
vornehmlich gefordert wird. Es konnen Tage kommen, da
die Ehre ihres Glaubens, die Perſon ihres Furſten oder die
Umſtande der Zeit ihn nohtwendig machen. Die Glaubigen
zu welchen Petrus ſchrieb, fanden ſich in den erſteren Fallen.
Er bedienet ſich daher in unſerem Text und in den vorherge
henden ſo wohl als folgenden Worten, zweener Vorſtellun
gen dadurch er ſie zu einer vorzuglichen Ergebenheit an ihre
Vorgeſezte erwecken will, und eben dieſe konnen auch bei
Vergleichungen ihrer Umſtande mit den unſrigen, keinen
geringen Einflus auf unſeren Wandel haben.

Zuerſt die algemeine Ehre ihrer Bekentnis. Es iſt
der Wille GOttes, daß ihr mit Wohltuhn verſto—
pfet die Unwiſſenheit der thorichten Menſchen. Fuh—
ret darum einen guten Wandel auf daß die ſo von

euch
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euch afterreden als don Uebelthatern eure gute Wer—
ke ſehen. Es fehlt dem Tugendhaften ſelten an Verfolgern
oder Feinden. Die Chriſten waren zu der Zeit, dieſem Schik
ſahl vornehmlich ausgeſezt. Jhr Nahme wurd gelaſtert,
ſie wurden als Aufwiegler, als unruhige, wenigſtens doch
als unnuzze Burger des Staates, um ihrer Bekentnis wil—
len ausaeſchrien. Wie nohtia war es daß ſie mit Wohltuhn
verſtopften den Munddes Laſteres, daß ſie in aller Art der
Tugend zeigten wie verehrungswurdig ihre Lehre ſei und
daß ſie den Lobſpruch verdienten, welchen die Warheit ſelbſt
dem verſchlagenſten unter ihren Feinden dem Kaiſer Julia
nus abgedrunaen. Es ſeien keine treuere Unterthanen als
die Chriſten, bei denen aller Wiederſtand gegen ihre vorge—
ſezte, mit der auſſerſten Strenge behandelt wurde. Der
Schall der Lehre JEſu iſt bald darauf in alle Lande ausge
ganaen und der groſſe Einfluß den ſie auch in dieſem Stuck
auf die Gluckſeligkeit der Menſchen hat, ganz unwiederſprech
lich offenbahret worden. Allein wie viel hat nicht die ſorg
loſe Auffuhrung ihrer Bekenner auch ihren Glanz wieder
verdunkelt. Feinde der Warheit und der Tugend haben dar
aus eine neue Gelegenheit genommen, ſie als unnuz auszu
rufen. Es fehlet auf der einen Seite noch nicht an Menſchen,
die darum weil die Lehre JEſu ihren ausſchweifenden Luſten zu
enge Schranken ſezzet, rich uberreden wollen, fie gebe keine
edlere Beweggrunde zur wahren Tugend. O wie unver
antworlich wurden wir handeln, wenn wir nicht ihre Ehre
retten und durch unſere Werke zeigen wolten, wie weit der
Gehorſam des Glaubens an JEſum auch in Vollbrinaung
unſerer Pflichten aegen die Obrigkeit uns uber andere erhebe.
Auf der anderen Seite wird der Vorwurf noch oft genug er
neuert den ſchon unſere Vater ohne Urſach erdulden muſſen,
daß die Lehre der Evangeliſchen Warheit, dazu wir uns be
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kennen, indem ſie uns einem blinden Gehorſam in Giaubens
Lehren entzeucht, auch den Weg zu dem Ungehorſam gegen
die Obrigkeit bahne. Jſſtt es nun gleich keinem ihrer Fein
de jemahls gelungen, nur einigen Grund einem ſolchen Vor—
wand zu geben. Haben vielmenr unzahliche Beiſpiele das
Gegentheil, die rechtſchafnen und edlen Geſinnungen prote
ſtirender Chriſten gegen ihre Konige bewieſen. Wie hochſt
unwurdig wurden wir unſerer Vorzuge und der Gewiſſens
Freiheit ſein, die uns gegonnet wird, ja wie ſehr wurden wir
uns vor unſeren Brudern ſchamen muſſen, die noch hie und
da unter dem Drange leben, wenn wir uns nicht auf eine
ausnehmende Weiſe durch unſere Anhanglichkeit und ſtandhaf
ten Gehorſam unterſchieden. Wem und die neueſten Ge
ſchichte unbekannt, und wer iſt ſo unerfahren, daß er von
dem was wir vor wenig Jahren erlebet, von der Treue un
ſerer Glaubens-Bruder ſelbſt gegen die Obrigkeit unter deren
Regierung ſie unzahliche Drangſahlen erduldet, niemahls
unterrichtet worden. Vater, deren Herz die tiefſten
Wunden zerfleiſchten wenn euch die Liebſten auf der Erden
genommen wurden, um in ſolchen Lehren unterrichtet zu
werden, denen ihr mit autem Gewiſſen nicht beipflichten
kontet, bohtet ihr dennoch willig und gerne bei aller Verlez
zung eurer vaterlichen Rechte, auch den lezten Blutstropfen
zu der Vertheidigung der Furſten dar, die euch ſo viel Harte
wiederfahren lieſſen. Mutter, deren Bruſten der Saug
ling der heiſſeſten Thranen ohngeachtet entriſſen wurd, damit er
lernen mochte, alle die welche die Lehre behaupteten, die ihr nicht
verwerfen kontet euch ſelbſt, mit hartem Eifer zu verdammen,
breitetet ihr dennoch eure Hande eifrig vor das Wohl des Landes
aus, worin ihr ſo viel herbe Leiden ertragen muſſen. Habt
ihr dadurch euerem Gewiſſen und eurer Lehre gemaß ge
handelt, daß ihr die geſegnet welche euch verfolget, wie kon
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ten wir Proteſtanten, wie konten wir eure Bruder heiſſen,
wenn wir im geringſten gleichgultig gegen das Heil eines
Herren waren, der auch ohne anderer großen Vortheile ſei
ner Herrſchaft zu gedenken, ſchon durch die Behauptung
der theuren Freiheit des Gewiſſens uns ewig verehrungs
wurdig bleiben muſte. Ach laſt uns lieber der Aſche unſe—
rer frommen Voreltern, die ihr Blut und Leben aufge—
wand, laſt uns ihrer Aſche nicht die Schande anthun und
uns vor ihre Kinder und Rachkommen erklaren, wenn wir
den geringſten Gedanken der Untreue gegen den hegten,
der uns bisher noch ſicher vor den Erpreßungen der Raub
begierde erhalten, da ſie auch bei dem Verluſt aller ihrer
Guter, auf den Ruinen ihres ganzen Gluckes die Obrigkeit
freudig geſegnet, unter deren Anfuhrung ſie nur jenes theure
Kleinod der Glaubens und Gewiſſensfreiheit behauptet.

Die Chriſten zu denen Petrus ſchrieb konten ſich eines
ſo unſchazbaren Vorzuges einer milden und der Warheit er
aebnen Regierung nicht erfreuen. Und doch findet der Apo
ſtel in dieſen ihren Umſtanden einen andern Beweaarund zur
Treue. Sie lebten unter der grauſamſten Herrſchaft, de
ren Erinnerung bis an das Ende der Taae ein ewiger cluch,
und ein Abſcheu der Menſchlichkeit bleiben wird. Rero,
dieſer gewaltthatige Furſt, hatte damals den Thron des Ro
miſchen Reiches eingenommen. Was vor Laſter. welch ei
ne Grauſamkeit, die alles in ſchüchterner Furcht erhielt.
Der geringſte Schein der Beleidiauna war genug unaus
ſprechlich harten Verfolaune en die Bahn zu machen. Wie
nothig war es daß die Ehriſf en nicht nur vorſichtiglich wan
delten, ſondern auch durch alle nur mogliche Beweggrunde
erhalten wurden  ſich an einer Regierung nicht zu verſimdi
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gen, die durch ihre Grauſamkeiten ihnen dazu ſo manche Ge
legenheit gab. Darum werden ſie ermahnet, um des
HErren willen, gehorſam zu bleiben; Es fur eine Gna
de bei GOtt zu achten, daß ſie um des Gewiſſens willen,
das Uebel ertrugen und litten das Unrecht; durch ihr Gebeht
und ihre Furbitte zu ihrem Vater in dem Himmel auch dann
zu zeigen, daß ſie eines beſſeren Fürſten unwurdig waren,
wenn er ſich gleich ſo tugendnafter Unterthanen unwurdig be
wies. War es nun ihre Pflicht, fich geaen eine ſolche Re—
aierung ſo ehrerbietig aufzufuhren. Lieſſen ſie ſich, wie es
die Geſchichte lehren, auch dadurch in ihrer Redlichkeit nicht
ſtohren, brauchten ſie kein ander Gegenmittel als ihre Thra
nen und ihr Gebeht ſelbſt vor das Heil ihrer Morder. O
wexr begreift die ſtarken Verpflichtungen, die machtigen An
triebe, oie groſſe Vorſtellunaen deren ſich der Apoſtet wurde
vedienet haben, wer beſchreibt den Eifer, welchen ſie gewis
wurden bewieſen haben, wenn ein Furſt zu der Zeit auf dem
Throne geſeſſen, der das Heilſeiner Unterthanen ſo wie von dem
erſten Tage ſeiner Reaierung auch beſtandig zum Angenmerk ge
habt und vor deſſen Erhaltuna ſein Leben ſeibſt gewaget hatte.
Chriſten! dieſe Kanzet iſt nicht dazu, den Ruhm eines Herren
auszubreiten, unter deſſen Scepter die entfernteſten Vol
ker uns langſt ſeelig geprieſen, und die matte Beſchreibung
die ich von ſeiner Huld und Weisheit geben konte, wurden
doch der Starke der Empfindungen meines bewegten Her
zens nicht ahnlich ſein. Euer eigen Herz und euer Gewiſſen
wird fur mich reden, wenn ihr auch nur eure zeitlichen Um
ſrande gegen das Schilſahl vieler anderen haltet. Ach ſol
te denn nicht euer Jnnerſtes entbrennen, das alles was Lie
be, Dankbarkeit und Treue fordern, mit wiltigem Herzen
zu leiſten; Zumahl da die Tage, welche wir erlebt, uns  ſo
ſtark dazu verpflichten, Tage des Schreclens und der Prü
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fung! Wer wird nicht mit Behutſamkeit zu wandeln ſuchen.
Weliche inſternis von allen Seiten, deren Ausgang kein
menſchliches Auge finden kan. Scheint nicht unſere Gegend
des Erdbodens in die furchterlichſte Hohle verwandelt, wo
Haß und Zorn und Raubbegierde auf den Unteraang eines
jeden lauren, wo tauiend erwachte Schlangen ziſchen, welche
die Gemuther zu angſten, und mit dem Gift der Untreue des
Meineides und der Emporunaen die Volker anzuſtecken ſu
chen. Sind wir ſo unachtſahm auf die Zeichen dieſer Zeit,
ſind wir ſo blodſinnig daß wir nicht begreifen, GOtt laſſe
es zu um unſern Glauben zu lautern und uns zu prufen, ob
es uns noch ein Ernſt um die Beobachtung unſerer Pflich
ten um die Erkentnis der Warheit ſei. O laſt uns die wei
ſen Abſichten ſeiner Vorſehung zu unſerm Heil gebrauchen.
Laſt uns durch unzerbruchliche Treue gegen unſern Konig
beweiſen, wie bereit wir ſind, alle Gebohte des Hochſten zu
erfullen. Laſt uns nicht aufhoren fur ſein theures Leben
redliche und unermudete Gebehte zu unſerem Vater in dem
Himmel zu ſchicken, daß er ihm Erkentnis des Lichtes mitten
in der Finſternis gebe, daß er durch den Seegen ſeiner Waf
fen den Grund eines Friedens lege, den keine Zeiten mehr
ſtohren. Laſt uns in allen unſeren Verrichtungen gewiſſen
hatt, in dem Gehorſam ſeiner Befehle ſtandhaft ohne Wan
kelmuht, willig ohne Verſtellung, emſig ohne Furcht der
Gefahren ſein, damit ſo wie gewis der Nachruhm der Tha—
ten die der HErr dukch ſeinen Arm verrichtet, der Nachruym
der groſſen Eigenſchaften ſeines Geiſtes bis auf die ſpahteſten
Zeiten kommen wird, auch das Andenken unſerer Treue und

unſeres muthiaen Eifers ein Beiſpiel und ein Muſter
vor die ganze Nachwelt bliebe.

guachtege
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